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Mittheilungen
aus

Oldenburg .
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vaterländisches Unterhaltungsblattüber alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

Neunter Jahrgang .

Sonnabend , den 28 . Januar .

Dramaturgische Studien
von vr . Adolf Stahr .

Der Sohn des Fürsten .
Trauerspiel in fünf Akten von Julius Mosen .

( Manuseript . )
Aufgeführt

Oldenburg , den 24 . Jan . 1843 .

Wer der gestrigen Aufführung beiwohnte , wird unserer
Bühne gewiß daS Zeugniß nicht versagen , daß sie uns
einen wahrhaft genußvollenAbend bereitet hat , und daß
sich ihre gestrige Leistung den besten und gclnngensten die¬
ser Art bei uns anrcihc . Wo redlicher Fleiß mit Lust und Liebe ,
wo Begeisterungfür die Kunst mit Talent und Begabung
Hand in Hand gehen , und sich vereint einem edlen nnd
reinen , sittlich und poetisch bedeutenden Kunstwerke zuwen¬
den , da , aber auch nur da allein , wird cs möglich , Schwie¬
rigkeiten zu überwinden , wie sic hier zu überwinden waren ,
wo die meisten der Darsteller an allen vorhergehenden Ta¬
gen mit Hauptrollen beschäftigt , durch ein trauriges Ereig¬
niß in ihrer Mitte gestört , von unaufhörlichen Proben ab -
gcmattet , kaum das allernothwcndigstc Maaß der Zeit auf
die Darstellung und Ausstattung eines ganz neu cinznstn -
direndcn Stückes verwenden konnten .

Um so größere Ehre nnd um so wahrhaftereGcnng -
thuung kann ihnen daher das Bewußtsein gewähren , daß
ihre Leistungen , selbst abgesehen von jener Rücksicht , bei
dem Publikum sich einer Anerkennung erfreuten , deren

Aussprachenicht immer eine laute zu sein braucht , um
dem Darsteller bemerkbar und verständlich zu werden . Gleich
nach den ersten Akten , in denen die ZuschauerManches
in sich zu überwinden nnd zurcchtzulegen hatten , wovon
weiterhin — steigerte sich die Theilnahme von Scene zu
Scene , von Akt zu Akt . Nicht Aug ' und Ohr allein ,
auch Herz und Gcmüth folgte mit lebhafterTheilnahme
den ergreifenden Scencn , und das Glöckchen am Schlüsse ,
das leider so oft eine tadelnswcrthe Störung durch die sich
zum Heimgänge rüstenden veranlaßt , ließ diesmal Aus¬
nahmsweisedie ganze Versammlung in lautloser Stille bis
der Vorhang nicdcrsank .

Vor allen aber waren es die Darsteller des Königs
( Hr . Bcrninger ) , des Prinzen Friedrich ( Hr . Hä¬
her ) , Kattc ' s ( Hr . Moltke ) , des alten Fcldmarschalls
von Wartcnslcbcn ( Hr . Haakc ) und der Gräfin
Orzclska ( Frl . v . Zahlhaö ) , denen die Ehre eines
Abends gebührt , wie wir unserem Theater nur mehrere
wünschen können . Von dem elfteren konnte man mit
Wahrheit sagen : cs sei , als habe der Dichter die Rolle des
Königs für seine Persönlichkeit gedichtet . Figur und
Haltung , Stimme und Action , Alles steigerte , bei uns
wenigstens , den Eindruckbis zum Portraitartigen der Vor¬
stellung , die wir von jener ächt märkischen Natur und
ihrer ganzen eichenen Festigkeitund puritanischen Strenge ,
die doch von einem , keinesweges der Liebe und Güte verschlos¬
senen Herzen begleitet war , in uns trugen . Streng histo¬
risch , und doch in idealer Haltung , hat der Dichter diese
derbe , knorrige Natur mit ihrem eisernen Wahlspruche : (ist
Hnstitig et perest inunclusl vor uns hingcstellt, und
eben so treu hat sie der Darsteller in ' s Leben gerufen . Ich
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kann es mir nicht versagen , bei dieser Gelegenheiteinige
brieflich von dem Dichter ausgesprochene Andeutungenüber
Auffassung und Darstellung seiner Charaktere hier mitzu - .
theilen . Mögen sie dazu dienen , einen Maaßstab für das
Geleistete zu geben .

» Die Nolle des Prinzen « ( schreibt er in einem Briefe
vom Novbr . 42 . ) » wird die schwierigere sein . Alle Stel¬
len , in denen der zukünftige Herrscher angedeutctist , sind
stark hcrvorzuheben , sogleich im ersten Akt das kurze Ge¬
spräch mit Katte . Auch da , wo ihm die Umständezwin - >>
gen aus dem Witze h er auszugchcn , muß es hef - z
tig sein , doch so , daß er schnell wieder sich zurecht fin¬
det ; — wo nur ein solcher Lichtblick ist , mag er stark j
aufgctragcn werden , wie denn überhaupt darauf zu halten !
ist , daß die Nüancen in der Rolle zuerst etwas scharf sich
ansprägen . Werden sie auch zuerst etwas schroff , desto
besser werden sic sich bei der Wiederholung dcS Stücks
zusammcnarbcitcn zu einem lebendigen Ganzen . « — — >

» Ka t te ' S Rolle zeichnet der Kronprinz im ersten Akte !
bei ihrer ersten Begegnung in den Worten :

Schwermüthig finster , doch entschlossen u . s. w .
» Das ist der Grundton, welchen der Schauspieler fest zu -
halten hat . Er muß sich nur hüthcn , die Rolle nicht zu ;
weich zu nehmen , wenn auch melancholisch düster . « —

» Der König kann dagegen in den Stellen , wo er ein
menschlich Herz zeigt , mild und freundlich genommenwer¬
den ; der Jähzorn , der sein Dämon ist , kann hier und da
vorblitzen , wo die Gelegenheit ist , aber ohne die Ma¬
jestät des Königs bloß zu geben . Ich denke hier
an die Schlußsccne dcS vierten Aktes , wo er mit dem Jäh¬
zorn in tragischer Größe gewaltsam ringt .

» Die AbschicdSsccncim vierten Akte zwischenFriedrich
und Katte muß vor allen Dingen so frisch weg gespielt
werden , wie ein gutes Duett . Dort darf nicht die ge¬
ringste Unsicherheit im Spiele statt finden . « * )

» Orzclska ( im polnischenNationalcoftüm ) spielt sich
fast von selbst . Die Schauspielerinbraucht nur eben schwung¬
voll zu sprechen und zu spielen . Sic soll nur im Auge
behalten , daß sic eine feurige Polin darstellt . «

» Die Nebenrollen können wohl nicht gut vergriffen
werden , — der feine Grumbkow mit seinem weißgepu -
dcrtcn Köpfchen , " ) — der soldatische Dcssauer , der nur
nicht zu viel thun , und die Stelle , wo er humoristisch
wird , natürlich und kernig geben , vor allen Dingen aber
nicht vergessen soll , daß er ein regierender Fürst und Feld¬
herr und bei all ' seinem soldatischen Wesen , doch kein
Korporal ist — der fromme lutherischeNatzmcr * " ) ec . ,
alle diese Figuren treten , sollt ' ich meinen , in das gehörige
Licht . « —

Soweit der Dichter selbst . Wir enthalten uns wei -

») Wir würden hier einige Kürzungen anrathen .
" ) Ward bei uns zu » biderb « und dessauerisch gefaßt .

" " Trat auch wohl als solcher nicht genug hervor .

tcrc Ausführung dieser Andeutungen , und bemerken nur
noch , daß die Nebenrolle , GrafFinkenstein , durch Hrn .
Hcllwig recht gut repräsentirt wurde .

( Fortsetzungfolgt .)

Musik .

Die Conecrtcder heutigen Virtuosen sind vom llcbcl .
Was nützen sie der Kunst ? Nicht viel ! Was der Ver¬
breitung der Kunst bci ' m größeren Publicum? Gar nichts l —
Kunst immer im wahren Sinne genommen. — Aber wo¬
durch intcrcssircn denn diese Conecrtc , daß man überhaupt
noch hincingeht ? Man fragt , wer den meisten HoeuS -
pocnS machen kann ; da muß man ihn doch hören . Man
muß sehen , ob cö wahr ist , daß dieser neue HcroS den
und jenen , der das Unmöglichemöglich machte , in der¬
gleichen fingerfertigen Manipulationen noch übertrcffc . Aber
was ist das für ein Kunstgenuß ? Man kann nicht
laugncn wollen , daß die hcntigestagSmit Riesenschritten
fortschreitende Ausbildung in der Mechanik dem Geiste
vielfältigere Mittel und Wege gebe sich zu offenbaren , ja
eben diese jetzt vorhandenenMittel , dies und jenes ans -
zudrückcn , veranlassen rückwirkend in einem Künstler manche
Idee , die ohne das Vorhandensein dieses Möglichgewor -
dencn nicht hätte entstehen können . Darum wollen wir
die loben , die uns in diesen mechanischen Mitteln weiter
geholfen haben . Indessen können wir uns nicht verhehlen ,
daß nur zu oft auch dieser Reichthum an Mitteln wieder
nur dazu dient , die Armnth der Erfindung zu bemänteln .
So componirtcSachen können uns für Kunstwerke gelten
wollen , weil und so lange der Glanz der Neuheit uns
cinnimmt . Aber befragen wir unS über die Wirkung auf
uns ernstlicher , so müssen wir cingestchcn , daß - das , was
uns bewegte , höchstens ein Erstaunen , jedenfalls aber nicht
eine reine Freude über die Schönheit der uns vorgcführten
Compositionwar . — Die Virtuoscnconccrtenun sind aber
hcutigcStagsder Regel nach gewiß nichts anderes , als nur
ein Aufzcigcn der vorhandenen Mittel . Was soll aber
das Publicum mit diesen bloßen Mitteln ? Einen
Kunstgenußgewährt das nicht ; als eine Schule betrachtet
das Publicum die Conecrtc nicht ; selbst zu erstaunen

! über etwaige neue Errungenschaftvermag der größere Theil
des Publicums nicht , wenigstens nicht bei den eigentlichen
Schwierigkeiten : cs gehört dazu , daß man einen Maß¬
stab habe für die Schwierigkeiten . Ja , wäre es nicht ,

! daß mancher in solche Conecrtc ginge , um demnächst sagen
j zu können : ich habe ihn gehört ! — die Virtuosen wür -
! den meistens leere Bänke finden . Aber aus diesem Grunde

gehen in solche Conecrtc nicht nur die blos Eitclcn , son¬
dern auch die , die im Bereiche der Kunst ein Urtheil
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babcn , oder , was im Subjcet dem gleich ist , mich nur zu

haben vermeinen ; denn wer wird absprcchen , ohne selbst

gehört zu habe » ? — letztere denn auch noch vielleicht der

bloßen Mittel , als solcher , wegen , nämlich um ihre Kennt¬

nisse zu bereichern , indem sic solche Conccrtc wirklich mit

als ihre Schule betrachten .

Mit solchem Raisonnenient sahen wir , wie bisher je¬

dem aukommendcn Virtuosen , so auch Ernst entgegen ,

und gedachte » , was uns betrifft , von seinem Dasein den

größtmöglichen Nntzcn zu ziehen . DaS Resultat der ge¬

machten Beobachtungen dem Pnblicum mitthcilcn zu wol¬

len , kann uns nicht cinfallen . Der Thcil der Kunst , so

weit sie nur im Handwerk besteht , geht das Publicum ,

als solches , nichts an . Das Publicum kann nnr der

Künstler intcressircn . Aber das haben wir gefunden :

Ernst ist ein wahrer Künstler ! Und so möge es

gestattet sein , einige Worte über ihn zu sagen .

Das Ziel der Kunst ist , die höchste Schönheit zur

Offenbarung zu bringen in sinnlich vollkommener Er¬

scheinung . Die Kunst also hat einen Zweck . Und wer

im Bereiche der Kunst diesen selben Zweck hat , und es

gelingt ihm diesen Zweck mehr oder weniger zu erreichen ,

der ist ein Künstler . Gegenstand der Kunst ist also die

Darstellung des Schönen . Schön nennen wir nun hier

natürlich nicht , was im gemeinen Leben so heißt , d . i .

was wohlgefällig , angenehm , zweckmäßig , nützlich , gut ist .

Ucbcr das , was in der Kunst schön sei , ist seit Plato ' s

Zeiten unendlich viel philosophirt . Plato und den Griechen

galt in dem , was sic schön nannten , besonders das Gute

und Wahre . Eine ganze Zeit lang galt auch in Deutsch¬

land in dem , was schön war , besonders der sittliche Zweck .

Nachher erschien Kant , und erklärte das für schön , was

ohne alles Interesse Wohlgefallen erwecke . Darüber steht

denn das Urtheil dem Gcsch macke zu . Voin Guten

und Wahren aber wird gänzlich abstrahirt . Das Schöne

ist etwas ganz anderes , ein drittes . Danach lehrt uns

was gut sei die Ethik ; das Wahre , die Wahrheit ist daS

Resultat der Wissenschaft ; die Schönheit dagegen zeigt uns

die Acsthctik . Schönheit nun offenbart sich zunächst in

der Form . Ohne die Form kann kein Kunstwerk c.ristiren .

Sie ist cs nämlich , die cs sinnlich vernehmbar macht . Ein

Kunstwerk aber , so lange cs nicht sinnlich wahrnehmbar

ist , cxistirt nicht . Aber die Form allein , d . i . die äußere

Gestalt , und sei sie noch so sehr das , was wir im ge¬

meinen Leben schön nennen , genügt nicht , ein Kunstwerk

abzugcbcn . Die Form muß einen Gegenstand haben . Die

bloße Form zu bcurtheilen , ist nicht Aufgabe der Acsthctik ,

sondern beliebiger persönlicher Ansicht , in Folge deren Wohl¬

gefallen oder Mißfallen vorhanden ist . Also nicht der

Geschmack , wie es Kant will , ist über das Schöne

der Richter . Die Form des Kunstwerks ist nur das Mit¬

tel der Darstellung von etwas Innerlichem . , Dies

Innerliche , Geistige muß also vorhanden sein , wenn eine

Form nach dem Begriffe der Acsthctik künstlerisch - schön

genannt werden will : sonst ist sie höchstens blos wohlge¬

fällig . Dcßhalb sagen auch Schclli » g und Hegel , daß

in der Kunst der geistige Gehalt und der sinnliche Stoff

zu einem neuen spccisischcn Dritten , nämlich zum Schö ne » ,

sich verschmelze . Das zum Schönen sich gualificircnde

Geistige ist nun aber immer nur das Sittliche und

Wahre . Daß ein Kunstwerk entstehe , wird dann natür¬

lich noch die zweckmäßige Form verlangt . Eine Form

aber , die nicht dasjenige Innerliche , Geistige enthält , was

nämlich sittlich und wahr ist , kann kein schöner Gegen¬

stand sein . Unsittliches und Unwahres kann daher nicht

in schöner , wohl aber allerdings in wohlgefälliger Form

sich offenbaren .

So genau distinguiren nun nicht alle , die sich mit

dem Namen Künstler belegen . Wir aber wollen unter¬

scheiden : Nicht der ist ein Künstler , der bei der bloßen

Anwendung der Mittel stehen geblieben ist zu einem Zwecke ,

Gott weiß welchem ; er weiß cs selbst nicht : eins ist noth ,

das Geistige . Ist aber was Geistiges vorhanden , so soll

cs der Art sein , daß cS sich zum Schönen gualificirt :

also nicht der ist ein Künstler , der das Unsittliche , in wenn

auch noch so wohlgefällige » Formen , uns vorführt . Dies

! werde » uns die Naturalisten am wenigsten glauben wollen .

! Sie habe » manches in dieser Art wohlgefällige bereits oft -

> mals schön genannt . Aber daS ist cs eben , die Kunst

! hat eine sinnliche Seite , die jedem zugänglich ist . Darüber

! entscheidet jeder , und zwar mit Recht , nach seinem Gefühl ;

! und solche Entscheidungen sind durchaus Urthcilc letzter

! Instanz ; Appellation und rcformatorischcs Erkcnntniß , vor

dem er die Segel striche , ist nicht möglich . Aber die Kunst

> hat auch noch die andere Seite , die weniger populäre , die

^ ihnen nicht sichtbar ist . Naturgeschmack und Kunstnrthcil

^ sind zwei verschiedene Dinge . Letzteres hat nur , wer die

1 rechte Bildung , die wahre Kunstbildung hat , die nicht an -

i dcrs , als nur durch die Erkcnntniß der Kunst selbst , sowohl

> in allen ihren Einzelheiten , als in ihrer ganzen Wcscn -

! heit , erworben wird . Sich am Unsittlichen zu vergnügen ,

ist Sache der Natur eines jeden Einzelnen . Aber Unsitt¬

liches ist kein Motiv zu einem Kunstwerk . Ja , wir glau¬

ben , daß Niemand , der durchweg unsittlich , d . h . überhaupt

ein schlechter Mensch ist , auch bei dem crnstlichstcn Be¬

mühen , und den entschiedensten natürlichen Anlagen , wie '

» nämlich kein einziger Mensch eben vermöge seiner mensch¬

lichen Natur zu dem Ideale der reine » höchsten Schönheit

jemals gelangen kann , aus diesem selben Grunde , weil näm¬

lich » der Mensch in seiner Kunst nur abspi ' cgcln kann die

eigne unvollkommene Natur « , überhaupt ein ächtcs Kunst¬

werk zu Stande zu bringen jemals vermögen wird . —

Ferner : nicht der ist ein Künstler , der nicht der Wahrheit

getreu bleibt . Dies angewandt auf den Musiker , und be¬

sonders auf die ausübenden Musiker , so gehören auch die

dahin , deren Vortrag wie eine Fratze ist , eine Carrieatur

des reinen gesunden Gefühls , hypcrscntimcntal und abge¬

schmackt , coqucttirend bis zum Ucbelwcrdcn . Und das ist

«
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wirklich heutigeStags förmlich Modcl Ja , entfernt Euch

in der Kunst nur von der Wahrheit , und von der Natur ,

die ewig wahr ist ; von der Natur , die Euch zur Entstehung

der Kunst die ersten Wege wies , die Euch die Form , die

Farbe , den Ton gab , und unter deren Leitung ihr allein

die rechte Straße wandeln werdet ; entfernt Euch nur da¬

von , und Ihr entfernt Euch von der Kunst selbst ! * )

Kommen wir nun endlich auf Ern st ! Ernst spielte in

seinem am 7 . Januar hier stattgehabtcn Conccrte folgende

Sachen : 1 ) Die Gcsangseenc von Spohr , diesen Pro¬

bierstein des ächten schönen -Vortrags . Wir gestehen , daß

uns noch kein Künstler dieses Meisterwerk unter den Vio -

linconccrtcn in dieser Vollendung vor die Sinne gezaubert

hat . So schön dieses Product der Kunst , in vollkom¬

mener Darstellung Einem vorschwcbend , an sich ist , so

schön war wirklich hier die Rcproduction . Mit einem

Worte , cs blieb nichts zu wünschen übrig . Alles voll

ächten heiligen natürlichen Gefühls . Das Ganze nichts

weiter , als die Darstellung der Idee in sinnlich vollkom¬

mener Erscheinung , und vom sinnlichen Elemente auch

" ) So eben , nachdem obcnstehender Aufsatz schon fertig war ,
finden wir bei Lamennais im 9ten Buche seines neue¬
sten Werkes : Lsquisse ü ' une ptiilosopkie , folgende
Stelle , die uns der Mühe rverth scheint , hier beiläufig
noch angeführt zu werden . Er sagt ungefähr so : Die
drei musicalischen Elemente , der Nytbmus , der Lact und
die Bewegung tragen alle zum Ausdruck bei , sind aber
der Ausdruck nicht selbst . Der Zweck der Musik beruht
in Darstellung des unendlich - Schönen , und was sie zu
reproduciren trachtet , ist nicht was ist , so wie es ist , son¬
dern der ewige Typus , das ideale Muster der Dinge ,
das gleichsam hinter diesen verborgen ist . Die Musik
ahmt also nicht nach , sie schafft . Durch sie stellt der
Mensch seine Ideen von Gott und der Welt , ec stellt sich
selbst dar in leinen Beziehungen zur höchsten Ursache , in
seinen Verhältnissen zu seines Gleichen und zur Natur ,
indem er nicht die Idee selbst , sondern das mit derselben
verknüpfte Gefühl ausspricht . Der Ausdruck also ent¬
springt aus den moralischen Gesetzen , der Intelligenz und
der Liebe . Dazu ist ein Vermögen erfordert , verschieden vom
Rhythmus , von der Bewegung , vom Tacte , doch mit al¬
len dreien in enger Berührung . Es nörhigt uns , ver¬
schiedene Ordnungen von Tönen zu denken , entsprechend
den verschiedenen Ordnungen der Gefühle , und in jeder
dieser Ordnungen zahllose Nüanpen , sie mögen aus einer
unbestimmten Anzahl einfacher Töne , oder aus der Kom¬
bination mehrer Töne hervorgehen . Der Künstler hat
dies Vermögen des Ausdrucks in Anwendung zu bringen ,
und muß daher die Fähigkeit besitzen , das Gefühl sich an¬
zueignen , das er ausdrücken will . Geschieht dies , so geht
er aus sich in sein Werk über , und zwar unter der , Form
seiner besondern Art zu empfinden , so daß er , indem er
diese ausdrückt , sich selbst ausdrückt . Ein gleiches gilt
von dem , der das musicalische Werk ausführt . Daher
finden wir in der Komposition , wie in der Ausführung
etwas , was wir den Accent nennen möchten . Dieser Ac¬
cent ist der Wiederhall der Innern Natur des Künstlers .

nichts mehr , aber gerade so viel als nöthig zum gcwolltcn

Zweck ächt künstlerischer Darstellung . Man will bemerkt

haben , daß Ernst auch nicht ein einziges Mal , als wozu

sonst gerade dieses Concert ihm besonders viel Gelegenheit

würde geboten haben , einem Tone durch Anfklopfcn mit

dem Finger auf die Saite , die mit jenem Tone in der

Octavc steht , das dadurch entstehende glockcnmäßige Klin¬

gen bcigcgcben habe , was HeutigeStags alle Welt thnt ,

und was allerdings dem Tone etwas Sinnlichwohlgefäl -

ligcs gicbt , was aber vom Nebel ist , indem dadurch der

Ton , der an sich eins ist , in Thcile zerlegt wird , und nun

noch dazu in der Regel , ja fast immer in unrythmische .

Wir bemerken noch , daß Ernst im letzten Theilc des

Conccrts manchmal Figuren , namentlich sich wiederholende ,

anders gab , als sic stehen . Aber das geschah so im Geiste

der Composition , daß er sich auch dadurch wieder als den

ächten Künstler bethätigtc . — 2 ) Die Othcllophantasie

von seiner eignen Composition . Wir können über diese

Pie ^ c , als uns nach einmaligem Hören noch zu fremd

geblieben , nicht urtheilen . Das aber können wir sagen ,

daß z . B die Variation mit den Flagclcttönen unS durch¬

aus wie ein ästhetischer Unsinn erscheinen mußte . Die

Sicherheit in diesem unendlich schwierigen HocnspocuS ist

indessen bewundernswürdig . Aber das ist ja eben so trau - ,

rig , daß auch die Größten dem großen Haufen , der nur

bewundern , nicht etwa am Schönen sich erfreuen will , zu

dessen Befriedigung meinen Gelegenheit geben zu müssen .

Und die Welt ist nun ' mal so beschaffen , daß man , wenn

man nicht ganz Schwärmer ist , ihnen solches auch noch

nicht einmal sonderlich zum Vorwurf machen kann . Hec -

tor Bcrlioz , dieser bekannte geistreiche französische Kri¬

tiker sagte vor einigen Monaten über Ernst und diese

seine Othcllophantasie im Feuilleton der Uvbuts : Ernst

ist der Paganini der Epoche . Ich Hab ' ihn kürzlich

in Brüssel gehört , mit einem Entzücken , dem nur mein

Erstaunen gleich kam . Ich werde nicht von Allem reden ,

was er der Violine Neues und Kühnes abgernngcn hat ,

aber wenn er in seiner Phantasie über Othello das be¬

rühmte Weidcnlicd singt , da mnß man gestehen , -daß er

in durchdringendem leidenschaftlichen Ausdruck , in der Poesie

des Gesanges , die berühmtesten Sängerinnen weit , weit

hinter sich ließ . — 3 ) Elegie mit Begleitung des Piano -

fortc . Dergleichen kann nur ein ausgezeichneter Künstler

auch componircn , abgesehen von dem Vorträge , der alle

Welt hinreißt , zum lebhaftesten Mitgefühl . — 4 ) ^ ncluiite :

8piurmto , und der Karneval von Venedig . Die Zusam¬

menstellung verstehen wir nicht recht . DaS 4cii <1uiit6 spiu -

riuto ist ein wunderschöner Gesang . Was soll ich vom

Karneval sagen ? Alle Welt kennt ihn wenigstens vom

Hörensagen . Es ist ein einfaches italienisches Liedchen mit
Variationen . Aber was für Variationen ! Die Kunst

( Hiezu eine Beilage . )



B e i l a g e
zu 4 . der Mittheilungen vom Sonnabend den 28 . Januar 1843 .

der Violine feiert mit ihm einen der größten Triumphe
der neuern Zeit . Hier erst zeigt Ernst seine ganzen Mit¬
tel . Aber sind das blos Mittel ? Nein . Er gebraucht
sie , um einen künstlerischen Zweck zu erreichen . Und wie
erreicht er ihn ! Diese Maskcngespräche , dieses Kosen ,
dieses Tändeln, dieses ' Necken , dieses Schmollen , dieses
gravitätische stolze Vornbcrziehen und dann wieder diese
tollen Arlegninaden>der Masken , dieses Wogen , diese
ganze bunte Menge ! Ist daS nicht Poesie ? ! Wer ist ,
der ihm das nachmachtc? und wenn er auch diese Mittel
hätte , die Ernst hat , und die aber auch kein anderer
hat , als Ernst . Darum ist Ernst ein Virtuose , wie
er sein soll , d . h . er ist ein Künstler !

/ »

Was ein Concert Ln Oldenburg
kostet .

Einen schönen Concertsaalhaben wir nun zwar , aber
wir werden wenig Conccrte darin zn hören bekommen ,
da die Kosten eines ConccrteS hier so hoch sind . Viel
trägt dazu freilich bei , daß der Hr . Hof- Capellineistcrund
Professor Pott darauf besteht , daß bei den Ouvertüren
unter seiner Direktion nicht allein die wirklichen Mitglie¬
der der Hof - Capelle , sondern auch die vielen Accessisten
Mitwirkensollen , wodurch die Kosten ansehnlich gesteigert
werden .

Die Kosten eines Concerts im Casinosaalc betragen
nämlich : >

1 ) Saalmiethc .
2 ) das Orchester . . . .
3 ) für den Capelldiener . .
4 ) Druck des Zettelsund für den

Zettelträger . . . . .
5 ) für das Sammeln der Unter¬

schriften und sonstige Kosten

Gold . 26
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zusammenGold 68 12 Zx
' Dazu kommen noch die vielen Freibillcts , welche

doch ein Künstler , wie Ernst , O le Bull re . wie baarcö
Geld anschlagen kann , nämlich der Hr . Hof - Capcllmcistcr
verlangt 4 Billcts , jeder Kammermusicus2 und für die
Capellmusiciim Ganzen werden 32 Billets gefordert .

l

Daraus kann man nun abnehmcn , wie schwer eö
einem Künstler gemachtwird , in Oldenburg ein Con¬
cert zu Stande zu bringen .

Der fliegende Holländer
oder :

Das Geisterschiff .
Zauberposscmit Gesang in 3 Akten nebst Vorspiel von

Di . Wollh eim , Musik von I . B . Hagen .

Dieses der Titel eines Stückes , das Donnerstag , den
2 . Febr . d . I . , zum Benefizedes Hof - Schauspielers Hr .
Bcrningcr auf unserer Hofbühnc in Scene gehen wird . —
Der Beifall , dessen sich dieses Stück in Hamburg , wo es
bereits über vierzig Mal gegeben , und an vielen andern
Orten zu erfreuen hatte , die mit eben so viel Geschmack
als Geschick arrangirtcn und componirtcnMusikstücke des
rühmlichst bekannten MusikdirektorsI . B . Hagen , das
Originelle der Situationen ( einige Scencn spielen anf sturm -
bewegtemMeere ) , die glänzendeäußere Ausstattung , an
der cs gewiß unsere eben so thätige als sachkundige Regie
nicht fehlen läßt , so wie der gewohnteEifer und Fleiß ,
der anf die Aufführung selbst wird verwendetwerden , ver¬
sprechen auch dem hiesigenPublikum einen sicher recht ge¬
nußreichen Abend . — Möge dasselbealso zahlreich sich
cinfindcn , um so zugleichfür sein eigenes Vergnügen zu '
sorgen , und dem geschätzten und geliebten Benefizianten
dadurch einen Beweis seiner Anerkennungzu geben ! —

K u n st v e r e i n . * )

Am Sonntag , den 15 . Januar , Morgens 11 Uhr ,
hielt hier der Kunstvercin für das HcrzogthumOldenburg
im großen Casinosaaleseine erste , ihn constituircndcVer¬
sammlung . In früheren Zeiten sah man die Künste fast
ausschließlich im Dienste der Religion thätig , und in die-

*
) Wegen Mangel an Platz vor acht Tagen zurückgeblieben .
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